Abend⸗Ausgabe. 


Landtags: Verhandlungen. 
Alͤlgeorduetenhaus. 
5. Sitzung vom 26. November. 

Präſident von Bennigſen eröffnet die 
Sitzung um 11½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Juſtizminiſter Dr. Leon⸗ 
hardt und eine Reihe von Regierungs-Kommiſ⸗ 
ſarien. 

Tagesordnung: 

J. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend die Verwendbarkeit der unter Nr. 6 im 
$ 1 des Geſetzes vom 17. Juli 1874 für den 
Bau der Eiſenbahn von Dortmund nach Oberhauſen 
reſp. Sterkrade nebſt Zechenbahnen. 

Abg. Dr. Hammacher befürwortet einen 


we Antrag, wonach von den bewilligten Eiſenbahncrediten 
ads. außer der Dortmund Oberhauſener Bahn zur Her⸗ 
du- 


ſtellung von Bahnverbindungen mit Zechen ꝛc. auf 
der Dortmund⸗Welverer Bahn berückſichtigt werden 
ſolle. 

TI Abg. Berger wünſcht Auskunft darüber, ob 
in den mit den Etabliſſements abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trägen auch die Beſtimmung enthalten jet, derzufolge 
der Staat ſich das Recht auf Ankauf der Bahnver⸗ 
bindungen vorbehalte. 

Regierungs⸗Kommiſſar, Geh. Rath Frölich 
kann eine beſtimmte Auskunft hierüber nicht ge⸗ 
ben; die Regierung werde aber bemüht ſein, 
eine derartige Beſtimmung in die Verträge aufzu⸗ 
nehmen. 

Der Geſetzentwurf wird hierauf mit dem An- 
dag Hammacher genehmigt. 

II. Erſte und zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetz⸗Entwurfes wegen anderweitiger Faſſung des 
§ 41 des Reichsgeſetzes über den Unterſtützungs⸗ 
Faum wohnſttz. 

Die neue Faſſung lautet: „Der rich telliche 
Beamte wird aus den am Sitze der Deputation ein 
richterliches Amt bekleidenden Perſonen, der Ver⸗ 
waltungsbeamte aus den am Sitze der Deputation 
„ fungirenden etatsmäßigen Mitglievein der Regierung 
oder des Polizeipräſtdiums zu Berlin, beziehentlich 
der Landdroſtei, oder aus der Zahl der dem Ober⸗ 
präsidenten beigeordneten Räthe für die Dauer ihres 
Hauptamtes am Sitze der Deputation von dem Kö⸗ 
nige ernannt.“ 

Auf den Antrag des Abg. Frenzel (Gum⸗ 
binnen) werden die Worte: „oder des Polizeipräſtdiums 
zu Berlin“ geſtrichen; im Uebrigen aber die neue 
Faſſung genehmigt. i 

III. Erſte Berathung des Entwurfs einer Hin⸗ 
terlegungs⸗Ordnung. 

Auf den Antrag des Abg. Köhler (Göttin⸗ 
gen) geht die Vorlage an eine beſondere Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern. 

IV. Verleſung der nachfolgenden Interpellation 
des Abg. Irhrn. v. Schorlemer⸗Alſt um 
Genoſſen: 

„Der Unterzeichnete richtet an die Staats⸗ 
regterung die Frage: ob dieſelbe gewillt iſt, im 
Bundesrathe des deuiſchen Reiches geſetzgeberiſche 
Maßregeln gegen den überhand nehmenden Wucher 
zu beantragen, welche auf: 1) Wiedereinführung von 
Zinsbeſchrankungen; 2) Wiedereinführung der civil⸗ 
rechtlichen Unverbindlichkeit wucheriſcher Rechtsgeſchäfte 
und Strafbarkeit des gewerbsmäßigen Betriebes ſo⸗ 
wie der Verſchleierung ſolcher Geſchäfte; 3) Be⸗ 
ſchränkung der allgemeinen Wechſelfähigkeit, gerichtet 
ſind.“ f 

Juſtiz⸗Miniſter Dr. Leonhardt erklärt 
ſich zu der Beantwortung der Interpellation ſofort 
bereit. 

Abg. Schr. v. Schorlemer⸗Alſt: Ich 
habe geglaubt, dieſe Interpellation gleich am Be⸗ 


T giun der Seſſion einbringen zu müſſen, um der 
e wachſenden Noth auf dieſem Gebiete jo ſchnell als 
orgen möglich entgegentreten zu können. Ich könnte meine Be⸗ 
ngers gründung in den Satz zuſammenziehen: „Der Nothſchrei 


aus Stadt und Land.“ — Ich will mich aber hierauf 
nicht beſchrünken, ſondern auf die Entſtehungs⸗Ge⸗ 
ſchichte der Verordnung vom 12. Mat 1866 und 
der Geſetzesvorlage vom 14. März 1867 näher 
eingehen, durch welche die ſogenannten Wuchergeſetze 
beſeitigt wurden. Es mochte damals die Abſicht ja 
eine gute ſein. Die Einen folgten der doktrinären 
Auffaſſung von der freien Bewegung, von der freien 
Konkurrenz, die Anderen mochten wirklich glauben, 
daß es fi um einen Nothſtand handelte. Zu den 
Letzteren gehörte auch der Handelsminſſter Graf 
Jzenplitz, der — wie Redner aus deſſen Rede 
näher darlegt — unter Zuſtimmung eines großen 
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Theiles dieſes Hauſes bei Begründung der erwähn⸗ 
ten Vorlage auf den durch die Wuchergeſetze her⸗ 
vorgerufenen Nothſtand verwies. Graf Itzenplitz, 
von dem man nicht weiß, ob er damals noch kon⸗ 
ſervativ war (Heiterkeit), hat gewiß in gutem Glau⸗ 
ben ſo geſprochen; heute drängt ſich ein gewiſſes 
Lächeln, ein Achſelzucken auf, wenn man eine ſo 
ſchwerwiegende Vorlage mit ſolchen Gründen verthei⸗ 
digen hört. Herr Reichenſperger wies aber ſchon 
damals darauf hin, daß die Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze zweifellos eine Uebermacht des Kapitals zur 
Folge haben werde. Die Erhöhung des Zinsfußes 
würde nicht die Intereſſen der arbeitenden Klaſſen 
fördern, ſondern ſchwer ſchädigen; das Kapital 
würde zur ſchrankenloſen Alleinherrſchaft gelangen. 
— Die damaligen Abſichten mögen gut geweſen 
ſein, heute ſind ſie den Thatſachen gegenüber nicht 
mehr haltbar. Dieſe Thatſachen ſprechen ſo laut, 
daß ich kaum nöthig habe, auf die Detalls ſolcher 
wucheriſchen Geſchäfte näher einzugeheu. Die Vor⸗ 
gänge im Eiſenacher Oberlande find keine fingularen 
Erſcheinungen Sie finden ſie in Weſtfalen, Sachſen, 
Schleſten und Poſen ganz ebenſo. Ich darf ſagen, 
von Stadt und Land, vom Bauern- und Bürger⸗ 
thum ergeht ein Nothſchrei zur Abhilfe. 
beleuchtet nunmehr das Geſagte an den gegenwärti⸗ 
gen wirthſchaftlichen Erſcheinungen und geht näher 
auf die Bedrängniſſe der Landwirthe ein. Die 
Lage derſelben ſei eine recht traurige. Aber alle 
Wurzeln der produktiven Thätigkeit unſerer Nation 
ſeien angefreſſen. Die Geſchäfte gingen von Tag 
zu Tag zurück, Landwirthſchaft wie Gewerbe müſſe 
zum Kredit ſeine Zuflucht nehmen und dem Wucher 
wird Gelegenheit gegeben, die Leute auszubeuten. 
Der Handwerker, der kleine Beamte, der Lehrer, der 
Arbeiterſtand iſt vielleicht noch ſchlimmer daran, als 
der kleine Landwirth, denn nach mir zugegangenen 
Nachrichten befinden ſich dieſe Kategorien in Berlin 
in einer Schuldenlaſt von nahezu 3 Milltonen. 
Auch möchte ich auf den ausgezeichneten Bericht auf⸗ 
merkſam machen, den Abg. Jacobi Namens der Pe⸗ 
titions⸗Kommiſſton erſtattet hat, aus dem Sie er⸗ 
ſehen werden, daß die Rückkaufsgeſchäfte in Berlin 
bereits auf mehrere Hundert, vielleicht auf Tau⸗ 
ſend angewachſen ſind. Ich babe aus dem Be⸗ 
richt ferner erſehen, daß der Zinsfuß bei dieſen 
Ehrenmännern zwiſchen 60 kis 100 Prozent be⸗ 
trägt, aber häufig auch bis 200 ſteigt. Es war 
geſagt worden, daß in Berlin Derjenige, der 6 Pro⸗ 
zent Zinſen nimmt, als ein Wucherer nicht gilt, der 
Wucher beginnt erſt bei 200 Prozent (Wideiſpruch). 
Dieſer Bericht zeigt wenigſtens, daß der allgemeine 
Saß von der Beſchränkung der Freiheit nicht über- 
all gilt, denn die Kommiſſion hat einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, die Petitionen wegen anderweiter geſetz⸗ 
licher Regelung der Rückkaufsgeſchäfte der Regierung 
zur Berückſichtigung zu überweiſen. Die von mir 
vorbezeichneten Kategorien der weniger bemittelten 
Volksklaſſen befinden ſich in der Lage, ſolche An⸗ 
leihen lediglich zu konſumtiven Zwecken zu machen 
und darin liegt der entſcheidende Moment und wird 
wohl Niemand im Zweifel ſein, daß Darlehen zu 
konſumtiven Zwecken einen großen Zinsfuß nicht er⸗ 
tragen können. Anders iſt es mit ſolchen zu pro⸗ 
duktiven Zwecken; der Kaufmann, der Fabrikant 
kann, wenn er 20 Prozent daran verdient, vielleicht 
15 Prozent zahlen. Als das Geſetz vom 14. 
März 1867 erlaſſen wurde, damals wurde die 
Hoffnung ausgeſprochen, es würde der Wucher er⸗ 
heblich abnehmen und der Zinsfuß allgemein niedri⸗ 
ger werden. Beide Hoffnungen haben ſich nicht er⸗ 
füllt. Der Wucher iſt geſtiegen und der Zinsfuß 
ebenfalls. Was aber noch ſchlimmer iſt, das all- 
gemeine Rechtsgefühl iſt durch die Beſeitigung der 
Wuchergeſetze ſchwer beleidigt dadurch, daß die 
Ausbeutung der Noth vom Geſetze unterſtützt wird. 
Dem Wucherer muß ſein Recht werden, wo alle 
Welt daſſelbe als Unrecht anerkennt. Der Staat 
muß ſeine Hand dazu hergeben, um den Wucherer 
in der Ausbeutung der Noth zu ſchützen. Und, 
meine Herren, können wir denn vergeſſen, daß der 
Wucher in ſeinen Opfern fort und fort der Sozial⸗ 
demokratie neue Rekruten zuführt? Man ſagt nun 
auch, es ſei in unſerer Zeit nicht zuläſſtg, daß man 
die Freiheit der Bewegung ſo beſchränkt. Ja, 
meine Herren, giebt es denn ein Staatsweſen noch 


außer uns, wo die Beſchränkung der Freiheit, Hi de ſo ſelen es freikonſervative geweſen und es ſei dauere, daß die Antwort ſeitens der Regierung nicht 
ja 


Bevormundung ſo ſtark iſt, wie bei uns, die Be⸗ 
vormundung auf religiöſem, ſozialem und auch auf 
gewerblichem Gebtete? Eine große kommunale Kor⸗ 


Mittwoch, den 27. November 1878. 


Schädigung der Nothleidenden handelt. 


Redner 
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kleine Anleihe ohne Genehmigung der Staatsregie⸗ 
rung aufzunehmen. Da ſollte man ſich denn doch 
nicht ſtränben, die Bevormundung da eintreten zu 
laſſen, wü es ſich um den Schutz gegen Druck und 
(Sehr 
richtig! im Centrum.) Aber die Aufhebung der 
Wucherfrelheit wäre ein Schlag in's Waſſer, wenn 
man nicht die allgemeine Wechſelfähigkeit zugleich 
bejettigen wollte. In dieſer allgemeinen Wechſelfä⸗ 
higkeit liegt die große Gefahr für alle diejenigen, 
welche vom Wechſelrecht nichts oder doch ſehr we⸗ 
nig verſtehen. Ich weiß wohl, daß man mir mit 
dem Zorn derer drohen wird, denen ich das Wech⸗ 
ſelrecht entziehen möchte. Dieſe Drohung ſchreckt 
mich aber nicht. Ich kenne auch die betheiligten 
Kreiſe und weiß, daß die Meiſten aus denſelben 
gern einem ſo gefährlichen Privilegium entſagen. 
Ich hoffe, daß die Regierung meine Fragen in aus⸗ 
reichender Weiſe beantworten wird. Im anderen 
Falle würde ich im Reichstage meine Interpella⸗ 
tion erneuern und mit meinen Freunden Schritte 
thun müſſen, um von unſerem Lande einen Scha 
den abzuwenden, der zugleich eine Schande für das⸗ 
ſelbe iſt. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Ich be⸗ 
dauere, eine präciſe Antwort auf dieſe Fragen mit 
Ja oper Rein nicht geben zu können. Einer ſol⸗ 
chen Antwort müßte eine umfaſſende Unterſuchung 
der Materie vorangehen, die viele Zeit in Anſpruch 
nimmt, aber nicht verſäumt werden darf, will man 
die Mittel wirklich herausfinden, welche dem unbe⸗ 
ſtrittenen Mißſtande abzuhelfen geeignet ſind. Die 


Regierung wird jedenfalls nach wie vor (Rufe: 
vor!“) mit lebhaftem Intereſſe dieſen Gegenſtand 


verfolgen. 

Auf den Antrag des Abg. Mayer (Bres- 
lau) wird in die Beſprechung der Interpellation 
eingetreten. 

Abg Dr. Mayer (Breslau) erkennt in der 
Interpellation den erſten aggreſſiven Verſtoß gegen 
die ganze liberale Geſetzgebung der letzten zehn 
Jahre; dieſer reaktionären Strömung müſſe die li⸗ 
berale Partei entgegentreten. Die Darftellang des 
Herrn Interpellanten erinnere lebhaft an jenen Aus⸗ 
ſpruch: Unter dieſer Darſtellung vergeſſe ich den 
ganzen Krieg. Die Darſtellung war jo gehalten, 
als habe man 1866, ohne beſonderen Zwang von 
außen, unvermittelt und unvorbereitet, die Zinsbe⸗ 
ſchränkungen aufgehoden. Das Verdienſt dieſer 
Aufhebung iſt leider nicht den Liberalen zuzuſchrei⸗ 
ben, es war vielmehr ein konſervatives Miniſtertum, 
welches die Wuchergeſetze aufgehoben hat und will 
Herr von Schorlemer den früheren Miniſter Grafen 
Ißenpliß nicht als konſervativ anerkennen, jo wird 
er eine Ausnahme wohl mit dem Grafen Lippe 
machen, und dieſer hat jene Regierungsvorlage in 
einer Weiſe vertreten, daß ich zur Abweiſung der 
Ausführung des Interpellanten die Rede des Gra- 
fen Lippe nur zu verleſen brauchte. Der Redner 
giebt ſodann einen hiſtoriſchen Ueberblick über den 
Verlauf der Wuchergeſetzgebung. Die Wuchergeſetze 
ſeien überhaupt nicht abgeſchafft, ſie ſeien ſelbſt in⸗ 
einandergebrochen, unter der Laſt und der Wucht 
der Umſtände. Die Verordnung vom 12. Mai 
1866 habe noch die große Bedeutung, daß Preußen 
damals erkannt habe, es müſſe, um die Führung 
in Deutſchland zu erringen, mit den liberalen Ideen 
Ernſt machen, mit den Liberalen im Lande Frieden 
ſchliefen. Gegen den Wucher und die wucheriſche 
Geſinnung an ſich erklärt ſich der Redner ebenfalls 
und giebt die Bereitwilligkeit ſeiner Fraktion (der 
nationalliberalen) zu erkennen, auf eine Unterſu⸗ 
chung der Reform der Geſetzgebung über den Wu⸗ 
cher kinzutreten, wenn er ſich auch keine großen Er⸗ 
folge davon verſpricht, die einfachen Wieder belebungs⸗ 
Verſüche der aufgegebenen Wuchergeſetze ſeien un⸗ 
möglich. N 

Abg. v. Meyer (Arnswalde) kann ſich im 


Großen und Ganzen den Ausführungen Schorle 


mer's anſchließen. Die Geſetze ſeien dazu da, die 
Sch pachen, die Minorttät, vor dem Uebergriff des 
Starken zu ſchützen. Leider jet das Gegentheil der 
Fal. Das Geſetz gebe dem Richter das Recht, den 
Wrcherer zu ſchüzen, daß er ſein Opfer gründlich 
auſſaugen könne. Wenn für Beſeitigung der Wu⸗ 
cheigeſetze von konſervativen Rednern geſprochen wor⸗ 


ekannt, daß der Unterſchied zwiſchen freikonſer⸗ 


vaſv und natlonalliberal nur darin beſtehe, daß die 


1 Miniſter werden wollen, die Natlonal⸗ 


erklärt ſich Redner mit dem Interpellanten dare 
einv erſtanden, daß ohne gleichzeitige Beſeitigung der 
allgemeinen Wechſelfähigkeit eine Aufhebung der Wu⸗ 
cherfreiheit unwirkſam fein würde, man müſſe Bei⸗ 
des mit einem Schlage beſeitigen. 

Abg. Dr. Braun: Die Interpellation be⸗ 
treffe einen Gegenſtand, der eigentlich in den Reichs⸗ 


tag gehöre. Wäre er in der Lage des Juſtizmini⸗ 


ſters geweſen, ſo hätte er Herrn von Schorlemer 

nur geantwortet, er möge doch einmal ſelbſt den 

Verſuch machen und ein Geſetz ausarbeiten, welches 

Abhülfe ſchaffen könnte. Wenn Sie Alles verbieten 
wollten, was Schaden anrichten tönnte, dann müſ⸗ 

ſen Sie auch Meſſer und Gabel verbieten. (Oho! 

Au! Aut) Meine Herren, ich bin mit ſolchen un- 

artikulirten Lauten noch nicht berhrt worden. (Het⸗ 

terkeit.) Wie wollen Sie denn dokumentiren, wenn 
Sie die allgemeine Wechſelfähigkeit aufheben wollen. 

Wollen Sie etwa ihnen einen rothen Strich an⸗ 

malen? (Oho! Oho!) Aus gleichen Gründen 

müſſen Sie ja auch die allgemeine Wehrpflicht auf- 

heben, denn es giebt ja beim Militär auch Starke 

und Schwache. (Widerſpruch.) Wer ſolche alten 

Zuſtände wieder herſtellen will, mit dem unterhalte 

ich mich nicht darüber, ob die Wiederherſtellung 

möglich iſt, ſondern antworte ihm nur: Non pos- 

sumus! In dem jetzigen Zuſtand wollen Ste mit⸗ 

telalterliche Zuſtände wieder herſtellen? Was er⸗ 

reichen Sie damit? Sie verſcheuchen das auslän⸗ 

diſche Kapital und nehmen unſerem Geſchäftsleben 

die Solidität. Bei den Namen, welche unter der 

Verordnung vom 12. Mat 1866 ſtehen, welche die 

Wuchergeſetze aufhebt, befanden ſich nur Namen, 
welche konſervativen Perſonen angehören: Wenn 

Heir von Schorlemer dies nickt gelten laſſen wolle, 
fo wolle er an einen früheren Antrag der damali⸗ 

gen Abgg. von Bethmann⸗Hollweg, von Kardorff, 
Graf von Bethuſy⸗Huc erinnern, welcher verlangt, 
den Grundbeſitz von dem privilegium odio um 

der Beſchränkung des geſetzlichen Zinsfußes zu be⸗ 

freien. Herr von Meyer ſagt zwar, die Freikon⸗ 
ſervativen ſeien keine Konſervativen, ſondern nur 
verkappte Nationalliberale. Gut, ich laſſe mir dieſe 
Bundesgenoſſenſchaft gefallen und hätte nur ge⸗ 
wünſcht, daß wir während der letzten Wahlen dem⸗ 

entſprechend auch vor den Angriffen der „Poſt“ und 
anderer Organe geſichert worden wären. Wenn 

Herr von Schorlemer den höheren Zinsfuß verbieten 

will, dann möge er doch lieber gleich das Zins⸗ 

nehmen verbieten, wie es das kaufmänniſche Recht 

gebietet. Das dürſte aber bet unſeren heutigen 

Verhältniſſen nicht gut möglich ſein. Unter dieſen 

Umſtänden bleibt nichts anderes übrig, als zu er⸗ 

klären: Non possumus! 


Abg. Reichenſperger iſt der Anſicht, 
daß die Frage ſachlich und nicht in der Art der 
Kauſerie, wie Abg. Braun gethan, zu behandeln iſt. 
Dem Abg. Braun mälle er entgegnen, derſelbe habe 
ſeine kanoniſchen Studien wohl nicht weit fortgejegt 
(Heiterkeit), denn ſonſt müßte er doch willen, daß 
jenes Verbot, Zinſen zu nehmen, nur für Kleriker 
ergangen ſei. Wenn Herr Braun meine, alle Kul⸗ 
turftanten haben die Wuchergeſetze abgeſchafft, jo 
müſſe er wohl überſehen haben, daß ſich unter uns 
im deutſchen Reiche die Elſaß⸗Lothringer befinden, 
welche die franzöſtſchen Beſchränkungen des Wuchers 
heute noch haben, die aufzuheben weder der Regie⸗ 
rung noch irgend einer Partei eingefallen ſei. Und 
habe denn nicht in den öſterreichiſchen Parlamenten 
in den letzten Monaten ſich eine ungeheure Mehr⸗ 
heit für die Beſchränkung des Zinsfußes ausgeſpro⸗ 
chen? Auch bei uns werde ſich einſt zeigen, daß 
Land und Leute Recht ſuchen und endlich Recht fin⸗ 
den auch gegen ſolche Abgeordnete, die für den 
Nothſchrei des Volkes kein offenes Ohr haben. (Wi⸗ 
deiſpruch. Unruhe links.) 

Abg. Hundt von Hafften führt unter 
großer Heiterkeit des Hauſes die Schuld an dem 
überhand nehmenden Wucher in der Provinz Poſen 
auf die Verbindung des Ultramontanismus mit dem 
Polonismus zurück. Auch die villen katholiſchen 
Feiertage ſeien an dem überhand nehmenden Wu⸗ 
cher ſchuld, man müßte dieſe einſchränken, 
dann würden die Zuſtände ſich auch von ſelbſt 
beſſern. 

Abg. v. Wedell⸗Malch ow: Er be⸗ 
ganz befriedigt habe, er habe jedoch das Vertrauen 
zur Regierung, daß ſie die Sache im Auge behalten 
werde. Er müſſe ſich entſchieden im Sinne der In⸗ 


poration iſt noch nicht einmal im Stande, eine liberalen nicht. (Große Heiterkeit.) Zum Schluß terpellation ausſprechen. 


Abg. Windthorſt (Bielefeld) bedauert, daß 
der Juſtizminiſter nicht ein entſchiedenes „Nein“ der 
Interpellation entgegengeſetzt habe, damit man außer⸗ 
halb des Hauſes genau wiſſe, woran man ſei. (Zu⸗ 
ſtimmung links.) Die ganze Interpellation ſei wei⸗ 
ter nichts als ein Wahlmanöver. (Obo!) Man 
habe dieſe Frage in einer gewiſſen Preſſe ſchon viel ⸗ 
ſach beſprochen und in ſchamloſer Weiſe habe man 
in Hetzartikeln von einem „jüdiſchen Wucher“ ge⸗ 
sprochen. Die Sache gehöre gar nicht hierher, ſon⸗ 
dern in den Reichstag. Herr Reichenſperger habe 
es ſogar gewagt, der liberalen Seite zuzurufen: 
Sie haben kein Herz für die Noth des Volkes! 
Hieraus erſehe man die Tendenz der Interpellation. 
Die Sache ſei eine Thorheit und eine Thorheit 
werde nicht vernünftig, daß ſie von einem vernünf⸗ 
tigen Manne vorgetragen werde. (Lachen.) Den 
Wucher an und für ſich verdamme jeder flitliche Menſch, 
aber man müſſe den Wucher vom Zins unterſchei⸗ 
den. Die katholiſche Kirche unter Papſt Bene⸗ 
biet XIV. habe aber auch den Zins verdammt, 
wolle das Herr von Schorlemer auch? Redner be⸗ 
leuchtete ſodann ausführlich die wirthſchaftliche Lage 
der Gegenwart und iſt der Anſicht, daß die wirth⸗ 
ſchaftliche Nothlage noch eine viel größere geweſen, 
wenn wir eine Zinsbeſchränkung gehabt hätten. 
Redner ſchließt mit der Aufforderung, dieſer popu- 
lären Stimmung nicht nachzugeben, ſo ſehr man 
auch ſonſt geneigt ſein möchte, populären Stimmun⸗ 
gen entgegenzukommen. 

Abg. Schröder ⸗Lippſtadt verwahrt ſich 
dagegen, daß, wenn er von den Juden ſpreche, er 
dabei die Konfeſſton im Auge habe. Es ſeien aber 
die Juden ein fremder Stamm, ein fremdes Volk, 
eine Geſellſchaft mit beſonderen Gewohnheiten, mit 
beſonderen Anſchauungen. Die Gewohnheiten der 
Juden hätten namentlich für die vorliegende Frage 
eine große Bedeutung. Ich perſönlich liebe die Zu- 
den außerordentlich und intereſſire mich für dieſen 
Stamm, der unter uns lebt (Heiterkeit). Wo fin ⸗ 

det man neben jo vielen Häßlichkeiten fo. viel typiſch⸗ 
berückende Schönheiten, wie bei den Juden? (Große 
Hs Heiterkeit.) Die frühere Geſetzgebung ſelbſt hat 
Wucher und Juden niemals von einander getrennt; 
Wucher und Juden ſtanden ſtets nebeneinander. Erſt 
die neuere Geſetzgebung habe hierin eine Aenderung 
herbeigeführt. Von einem Haß gegen die Juden 
könne daher niemals die Rede fein, wenn man fie 
mit dem Wucher in Verbindung bringt. Redner 
erkennt an, daß die geſetzliche Regelung dieſer Frage 
große Schwierigkeiten bereite, aber er und ſeine 
Freunde ſeien bereit, ſich an dieſen, Arbeiten zu be⸗ 
theiligen. Leider ſei es Mode geworden, die Cen⸗ 
trumsfraktion von ſolchen Arbeiten abzuhalten. Man 
hält fie namentlich auf wirthſchaftlichem Gebiete für 
zu grün. Herr Windthorſt habe auch nicht unter⸗ 
laſſen können, die Interpellation hinzuſtellen als ein 
einfaches Wahlmanöver. Nun, er könne ihn ver- 
ſchern, daß das Centrum ſolcher Manöver nicht 
bepdürſe, die Männer deſſelben würden doch gewählt. 
Der Vortheil des Centrums beſtehe auch darin, daß 
da, wo es gewählt wird, auch ſtark gewählt wird 
(Heiterkeit). — Es möge ja das Wuchergeſetz im 
Prinzip falſch fein. Aber man möge doch wirth⸗ 
ſchaftliche Fragen von politiſchen Fragen trennen. 
5 In politiſchen Fragen habe man das Prinzip ſo oft 
durchbrochen, in wirthſchaftlichen Fragen, wo es 
ſchaplich iſt, halte man es dagegen aufrecht. Red⸗ 
ner macht noch darauf aufmerkſam, daß der 
Furt Bismaick, der es fertig gebracht, in politi⸗ 
ſchen Dingen ſich eine Maforität gegen das Cen⸗ 
trum zu verſchaffen, es in wirthſchaftlichen Dingen 
leicht dazu bringen könnte, mit Hilfe des Centrums 
die Nationalliberalen zu Paaren zu treiben und 
ſchließt mit der Drohung, daß die vorliegende In⸗ 
RB terpellation aus rein praktiſchen Gründen hervorge⸗ 
es gangen, weil man nach Aufhebung der Wuchergeſetze 
. die daraus erwachſenen Früchte erkannt habe. 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt bittet, aus 
ſeiner Erklärung keine Schlüſſe zu ziehen. (Große 
Heiterkeit.) Seine Erklärung ſei ganz indifferent 
geweſen, und ſollte es auch ſein. (Heiterkeit) Er 
hätte die Interpellation einfach ablehnen können, 
einmal aus Rückſicht auf die nicht glückliche Faſſung 
und dann, weil die Angelegenheit eigentlich in den 
Reichstag gehöre. Die Regierung habe aber ge⸗ 
glaubt, die Beantwortung nicht abzulehnen, um nicht 
dem Verdacht Raum zu geben, als habe fie für den 
Gegenſtand nicht das erforderliche Intereſſe, wenn ſie 
aber eine Erklärung abgeben wollte, ſo konnte das 
in keiner anderen Weiſe geſchehen, als es geſchehen 
iſt. Wenn die Regierung ſich nicht dem Vorwurf 
einer leichtfertigen Erklärung ausſetzen wollte, fo 
mußte ſie erklären, daß die Frage einer ſehr um⸗ 
faſſenden Prüfung bedarf, und daß dieſe eine be⸗ 
deutende Arbeit verurſacht. A 
58 Die Diskuſſton wird hierauf geſchloſſen und 
nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen der Ge⸗ 
genſtand verlaſſen. b 
Naächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 26. November. In ſeiner heutigen 
dritten Sitzung beſchäftigte ſich der Parteitag der Par⸗ 
teltag der deutſchen Fortſchrittspartei mit dem Ent⸗ 
wurf eines Organiſationsplanes. Die Debatten 
hatten heute für die Partei mehr Bedeutung als 
beim Programmentwurf, weil da Erfahrungen aus 
der Wahlpraxis, Beobachtungen aus dem Vereins⸗ 
leben und in der Parteiagitation zum Austauſch 
kamen. Trotz der gleichzeitig ſtattfindenden, äußerſt 
wichtigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes war doch 
der Parteitag ſtark beſucht, waren die Verhandlun⸗ 
ten ſehr lebhaft. Die erſten 7 Punkte des Orga⸗ 


miſationsentwurfs wurzen nach den Vorſchlägen des 
‚ Ermtralcomites angenommen. ars 


Ausland, 
Paris, 25. November. Das an den Grafen 


\ 
de Mun anläßlich feiner letzten Kammerrede gerich⸗ 
tete Glückwunſchſchreiben des Grafen Chambord wird 
von den legitimiſtiſchen Organen an der Spitze des 
Blattes als ein Manifeſt des „Roy“ abzedruckt und 
ſoll zur Beeinfluſſung der Senatswahlen im ganzen 


Lande verbreitet werden. In republik niſchen Krei⸗ 
ſen hörte ich die Anſicht aussprechen, daß vieſe offene 


Entfaltung des ultrareaktionären und ultramontanen 
ausüben 


Banners im Lande nur günſtige Wirku 
könne 3 } 
Die Nachricht von zahlreichen in Ro 
lich der Ankunft des Königspaares erfol⸗ 


italienijcen Botſchaft beſtätigt. Der „Moniteur“ 


veröffentlicht ein Telegramm aus Rom, nach wel⸗ 
chem, kurz ehe der königliche Eiſenbahnzug Caſerta 
paſſirte, anſch inend von den Internationaliſten auf 


die Schienen gelegte Dynamitpatronen gefunden wor⸗ 
den ſein ſollen. Mehrere Telegramme aus Rom 


erwähnen das Gerücht, daß das Kabinet ein Ent⸗ 


laſſungsgeſuch eingereicht habe, daß der König Hum⸗ 
bert daſſelbe aber nicht vor einem entſcheidenden 
Votum der Kammer annehmen wolle. i 

London, 25. November. Wir bereits tele⸗ 
graphiſch gemeldet, iſt den Engländern die Einnahme 


der kleinen afghaniſchen Feſtung im Khyberpaſſe bei 


Alimusjid gelungen. — Der Berichterſtatter der 


„Daily News“, Archibald Forbes, meldet im An⸗ 
ſchluß an ſein auch von uns wiedergegebenes Tele⸗ 
gramm vom 21. aus Alimusjid vom folgenden Tage 
nachſtehende weitere Einzelheiten: | 

Da geſtern keine Hoffnung auf das Eingreifen 
Macpherſon's mehr da war, blieb nichts übrig, als 
das Unternehmen für die Nacht aufzugeben. Dem 
entſprechende Anordnungen wurden getroffen Ap⸗ 
pleyard's Vorhut der 3. Brigade, beſtehend aus 
einer Abtheilung der 27. Infanterie⸗Brigade, war 
den ſteilen Abhang, der zu dem Gipfel auf der 
rechten Flanke des Feindes führte, ſo eifrig hinauf⸗ 


geſtürmt, daß Ausſicht auf Erfolg entſtand; aber 


Major Birch, der den tapferen Trupp befehligte, 
ſtieß auf mehrere hintereinanderlaufende Verſchan⸗ 


zungslinien, die von den Afghanen beſetzt waren, 


und bei Einbruch der Nacht erreichte ihn der Be⸗ 
fehl, das unmögliche Bemühen aufzugeben und auf 
ſeine Reſerven zurückzufallen. Auf dieſem Rückzuge 
ward die Abtheilung arg mitgenommen. 
Birch ſelbſt ſowie ein Lieutenant wurden getödtet, 


ein anderer Lieutenant verwundet; ein gleiches Schick⸗ 


ſal erfuhren einige Dutzend Sepoys, ſowie 4 Mann 
von Manderſon's Batterie. 

Nachts wurden Anſtalten zur Verſtärkung un⸗ 
ſeres linken Flügels getroffen, der geſtern am beſten 
gefahren war. Majoc Cavagnart erhielt Nachricht, 
daß die Beſatzung von Alimusjtd von Tytler's 
Eintreffen in ihrem Rücken gehört habe und im 
Räumen begriffen ſei. In der Morgendamme⸗ 
rung waren nur noch einige Flaggen und 
wenige Leute bei den Werken ſichtbar. Eine ge⸗ 


raume Pauſe verſtrich, während der ein Zuſammen⸗ 
wirken der rechten und linken Flanke zu einem all⸗ 


gemeinen Vorrücken auf den Punkt, der die ver⸗ 
kaſſenen afghaniſchen Zelte und die Geſchütze im 
Flußthale unterhalb des Forts überſchaut, zu er⸗ 
möglichen war. Plötzlich ſahen wir einen Reiter 
vom Fort aus ſich nähern. Es war ein Offizier 
der 9. Lanclers, der, zum Rekognosciren ausgerit⸗ 
ten, bereits einige Sepoys und zwei Offiziere im 
Beſitze von Alimusjid angetroffen hatte und zurück 
kam, um Meldung abzuſtatten. Wir eilten augen⸗ 
blicklich den ſteilen Abhang hinab über den Strom 
hinüber und befanden uns in Alimusjid. Im 
Ganzen wurden 21 Glſchütze und einige wenige 
Gefangene genommen. Die Truppen halten, um 
Rationen zu empfangen, doch ſoll Verbindung mit 
Tytler in Kheti Kheſta weiter oben hergeſtellt wer⸗ 
den, während wir dieſes Ende des Engpaſſes beſetzt 
halten. In den Häuſern bei Alimusjid wurden, jo 
meldet Forbes, einige Stunden nach Abgang des 
obigen Telegramms weiter aus Jumrood, einige 40 
bis 50 Verwundete angetroffen. Die Beſatzung 
war in aller Eile davongelaufen, Waffen und Pro⸗ 
viant zurücklaſſend. Eine beträchtliche Anzahl Ge⸗ 
fangener wurde gemacht Der General befindet ſich 
jetzt im Zelte des afghaniſchen Befehlshabers. Es 
heißt, die Guiden hätten den letzteren gefangen, als 


er bei Kheti Kheſta zu entwiſchen verſuchte. Viel 
Feuern ward während des Morgens den Paß auf⸗ 
wärts in der Richtung nach Tytler's Brigade hin 


vernommen. 


Provinzielles. 


Stettin, 27. November. In der am 5. No⸗ 
vember er. abgehaltenen Sitzung des „Stetliner 
Ornithologiſchen Vereins“ gelangte eine Notiz aus 
der Verſammlung der Pommerſchen ökonomiſchen 
Geſellſchaft zur Kenntniß der Mitglieder, die das 
Intereſſe derſelben in hohem Grade in Anſpfuch 


nahm und meiſtens große Verwunderung bern def 


In den Verhandlungen der genannten Gejeujdaft 
war nämlich wieder einmal der Vorſchlag aufgetaucht, 


der Vermehrung reſp. der Schädlichkeit der Fild · 
mäuſe durch Vergiftung mittelſt geſtreuten Phosphor⸗ 
und Strichnin⸗Weizens entgegen zu treten. N 
zwar der ſchon oft verurtheilte Vorſchlag von der 
zkonomiſchen Geſellſchaft ſeiner Unzulänglichkeit und 
namentlich in Berückſichtigung des dadurch möglichen 
Schadens abgelehnt wurde, hat er doch dazu beige⸗ 
tragen, das in Rede ſtehende Verfahren wieder in 
Erinnerung zu bringen, ohne feine Nachtheile hin⸗ 
reichend aufzudecken. Der Ornithologiſche Vere 
erachtet es daher für nöthig, ganz ausdrücklich dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß durch das Vergiftungsverfahren 
ein erheblicher Nachtheil entſteht, der ſich zunächſt be 
den Feinden der Thlere bemerklich macht, auf 125 
0 


Untergang es abgeſehen iſt bei der Vergiftung, d 
alſo direkt nüßlich find. Es verſteht ſich bei d 
großen Beſtändigkeit der gebräuchlichen Giftarten 9 


anläß⸗ 
aten Ber- 
haftungen wird durch Muütheilungen der hieſigen 


Major 


ſelbſt, daß das Gift auch dann weiter wirkt, wenn 
ein ihm zum Opfer gefallener Körper einem andern 
Organismus einverleidt wird. Der Fuchs oder die 


Eule, Krähe ꝛc., die eine vergiftete Maus verſchlin⸗ 


gen, werden durch das Gift ebenfalls getödtet, wie 
mehrfache Beobachtung lebrt. Daß hierdurch ein 
uheblicher Schaden entſteht, liegt auf der Hand, 
wenn man erwägt, welche koloſſalen Maſſen von 
Mäuſen ꝛc. gerade von dieſen ihren natürlichen 
Feinden vertilgt werden. Ferner aber bringt das 
ausgeſtreute Gift auch den Bewohnern des Feldes, 
die wir mit allen Kräften zu ſchonen und zu pfle⸗ 
gen bemüht ſind und die daſſelbe beleben und ver⸗ 
ſchönern, nur zu häufig den Tod. Alle Körnerfreſſer, 
Finken, Ammern, Lerchen ꝛc. werden leicht von den 
Wirkungen des verderblichen Giftes betroffen, zumal 
ſie gerade in der Zeit, wo am häufigſten mit der 
Vergiftung vorgegangen wird, nämlich im Herbſt bei 
der beginnenden Wanderzeit, in großen Schaaren 
über die abgeernteten Felder ziehen und hier Nach⸗ 
lefe halten. i 

Wir hoffen, daß dieſe Auseinanderſetzung ge⸗ 
nügen wird, ein derartig barbariſches, für die Land⸗ 
wirthſchaft durchaus werthloſes und daher von Fach⸗ 
männern längſt verurtheiltes Verfahren dauernd 
auch in unſeren Gegenden verſchwinden zu machen. 

— Der „Berliner B.⸗C.“ ſchreibt: Aa der 
geſtrigen Börſe erregte ein Rückgang in den Aktien 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft das In⸗ 
tereſſe der Börſe. Es waren darauf hin allerlei 
Gerüchte im Schwange, der Finanzminiſter habe 
plötzlich erklärt, er wolle für die Berlin⸗Stettiner 
Aktien nicht 5¼ pCt. in preußiſchen Conſols ge⸗ 
währen, ſondern dieſelben einfach auf 5¼ pCt. ab- 
ſtempeln u. dgl. m. Es muß ein ſolches Gerücht 
um ſo unbegründeter erſcheinen, als in den ja be⸗ 
reits zum Abſchluß gelangten Verhandlungen ſtets 
nur von Gewährung von 513 pCt., in preußiſchen 
Conſols ausgedrückt, niemals aber von einer einfa⸗ 
chen Abſtempelung die Rede geweſen iſt. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt es die Ungeduld, die hier und da zu 
Verkäufen führt und die auch den geſtrigen Rück⸗ 
gang zur Folge hatte. Uebrigens tritt der Verwal⸗ 


tungsrath der Beriin-Stettiner Bahn am Freitag zu- 


einer Sitzung zuſammen. 

— Die „Parole“, das Organ des deutſchen 
Kriegerbundes, meldet: Soeben geht uns die Nach⸗ 
richt zu, daß wahrſcheinlich ſchon am 15. Dezember 
der „Abgeordnetentag“ aller deutſchen Krieger- 
Vereine, mit Ausſchluß der baieriſchen, iu 
Frankfurt a. M. ſtattfinden wird, auf welchem die 
große Vereinigung zum allgemeinen keutichen Krie⸗ 
ger-Berbande geſchloſſen werden ſoll. Unmittelbar 
nach der geſchehenen Vereinigung wird dann das 
Geſuch an Se. Majeſtät den Katjer um Uebernahme 
des Protektorates gerichtet werden. 

— Ein Reſtaurateur (Speiſewirth), welcher 
eine Konzeſſion zum Ausſchank von Getränken nicht 
hat, darf, nach einem Erkenntniß des Ober⸗Tribu⸗ 
nals vom 29. Oktober d. J., weder geiſtige noch 
ſonſtige Getränke, die auf der Stelle genoſſen wer⸗ 
den und Gegenſtand eines gewerbsmäßigen Verkaufes 
ſind, wie Kaffee, Thee, Milch, Selterwaſſer u. dgl. 
mehr, verabreichen. 

— Das Ober⸗Tribunal hat durch Erkenntniß 
vom 31. Oktober d. J. ausgeſprochen, daß die 
Beleidigung vermittelſt einer Korreſpondenz⸗ 
karte ſteis als eine „öffentlich“ zugefügte zu be⸗ 
trachten ſei, ohne daß es einer Feſtſtellung bedarf, 
daß ihr Inhalt in Wirklichkeit von einem Dritten 
geiejen worden. 

— Am Schullehrer⸗Seminar zu Cammin iſt 
der Lehrer H. Rothe, zuletzt in Jeruſalem, als 
ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. 

— Die verehel. Maurergeſelle Mas ko w, 
Fortpreußen 30 wohnhaft, fuhr am 23. d. Mts. 
nach Ziegenort; als fie geſtern wieder zurückkehrte, 
fand ſte aus ihrer verſchloſſenen Parterre-⸗Wohnung 
aus verſchloſſener Komode 4 Thaler, eine filberne 
Cylinderuhr mit Kette im Werthe von 33 M. und 
eine Haarbürſte mit Perlſtickerei und aus gleichfalls 
verſchloſſenem Wäſcheſpinde eine kurze goldene Uhr⸗ 
kette nebſt Schlüſſel im Werthe von ca. 30 M. und 
einen kleinen goldenen Ring im Werthe von 3 M. 
geſtohlen. 

— Im Forſte bei Wolfshorſt iſt vor einigen 
Tagen ein großer Adler lebend eingefangen worden, 
welchen Herr Böttchermeiſter Kaddatz, gr. Laſta⸗ 
die, angekauft hat. Derſelbe ſtellt das Thier jedem 
ſich dafür Intereſſtrenden bereitwillig zur Schau. 

— In der Woche vom 17. bis 23. November 
ſind hierſelbſt 23 männliche und 18 weibliche, in 
Summa 41 Perſonen polizeilich als verſtorben ge⸗ 
meldet, darunter 19 Kinder unter 5 und 8 Per⸗ 
ſonen über 50 Jahr. 

Fritzow bei Colberg, 23. November. Nachdem 
der Küſter und Lehrer Maske zu Fritzow am 1. 
April d. J. nach 60 ½ jähriger treuer und geſeg⸗ 
neter Amtswirkſamkeit in den Ruhiſtand getreten 
war, feierte derſelbe am 22. d. M. zu Poldemin 
mit ſeiner würdigen Ehefrau im engſten Familien⸗ 
und Freundeskreiſe keine „goldene Hochzeit“. Der 
Paſtor Klamroth zu Fritzow, dem derſelbe lange 
Jahre amtlich und ſtets freundlich zur Seite ge⸗ 
ſtanden hat, verlieh der Herzensſtimmung des Ju⸗ 
belpaares: „Preis der Gnadenführungen Gottes in 
Freude und Leid“, Worte und ſprach über daſſelbe 
am geſchmückten Hausaltar den Segen des Herrn. 


Literariſches. 
ROUND ABOUT FRANCE, by E. C. 
Grenville: Murray (Ashers Collection of Eng- 
lish Authors Vol. 145). Hamburg, 1878. Karl 


Grädener (Preis M. 1.50) 


Dieſe geistreichen Skizzen der franzöſiſchen Zu⸗ 


fände während der jüngſt entſchwundenen Reaktions- 
zeit bilden eine höchſt beachtenswerthe Novität des 
bekannten Autors. In 46 Kapiteln entwirft der 


Verfaſſer äußerſt anziehende Bilder über das heutige 
Frankreich in feinen politiſchen, finanziellen, literart. 
ſchen, Preß⸗ u. ſ. w. Beziehungen und verräth durch 
ſeine eingehenden Darſtellungen die genaueſte Ver⸗ 


trautheit mit den einſchlägigen Verhältniſſen. Die 


Kapitel über die Erinnerungen an Thiers, die vor- | 


züglichſten Parlamentsredner, die Jeſulten, die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe, die franzöſſſche Armee, die bonapar⸗ 


tiſtiſche Agitation ꝛc. find trefflich geſchriebene Eſſahs, 
welche manches neue Schlaglicht auf die heutigen 
„Round about 


Zuſtände Frankreichs werfen. 
France“ kann beſtens empfohlen werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wiesbaden, 26. November. Der Kaiſer un⸗ 
ternahm auch geſtern eine längere Spazierfahrt; für 


— 


morgen ſteht abermals ein Beſuch der Kaiſerin in 


Ausſicht. Die Abreiſe des Kaiſers von hier iſt auf 


nächſten Sonnabend Nachmittag 4 Uhr feſtgeſetzt. 


Die Kaiſerin, welche ſich am Sonnabend von Ko⸗ 
blenz aus zum Beſuch des würtembergiſchen Hofs 


nach Stuttgart begiebt, wird am Abend dieſes Ta- 
ges mit dem Kaiſer wieder in Karlsruhe zuſammen⸗ 


treffen. . ee N 
Wien, 26. November. Meldungen der „Polit. 

Korreſp.“: 5 un? 

Aus Konſtantinopel vom 26. d. M.: 


Savfet Paſcha hat dem hieſigen griechiſchen Geſand⸗ 


zen die Zuſicherung ertheilt, daß die türkiſchen De⸗ 
legirten für die türkiſch⸗griechiſche Grenzregulirungs⸗ 


Kommiſſion noch im Laufe dieſer Woche ernannt 1: 


werden würden. 


In den von den ruſſiſchen Truppen noch be⸗ 
ſetzten türkiſchen Ortſchaften werden türklſche Beamte 


nicht zugelaſſen. 5 
Midhat Paſcha, welchem die Pforte bedeutete, 
daß er auf feinen beabſichtigten kurzen Aufenthalt 


in Konſtantinopel verzichten möge, iſt in Beiruiy 


eingetroffen. 


Trieſt, 26. November. Die italieniſche Bark 


„Carmella“, welche mit ca. 400 Faß Petroleum 


beladen war, iſt in der Bucht von Muggio in Brand 
gerathen. 


Paris, 26. November. Der ehemalige Depu- 


tire und frühere Senator des Kaiſerreichs, Baron 


Saint⸗Paul, iſt geftorben. 
Rom, 26. November. 


grüßt. In einer geſtern hier flattgehabten Verſamm⸗ 


lung von etwa 60 Senatoren iſt beſchloſſen wor⸗ 


den, zunächſt das Ergebniß der Unterſuchung in 
dem Prozeſſe gegen Paſſavanti abzuwarten und erſt 


dann darüber zu entſcheiden, ab es nothwendig ſei, 


den König um Erlaß eines Dekretes zu erſuchen, 
durch welches der Senat als höchſter Gerichtshof 


behufs Aburtgeilung Paſſavautis den verfaſſungs⸗ 


mäßigen Beſtimmungen gemäß konſtituirt wird. = 
Geſtern Abend hat im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ein Empfang der Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps ſtattgefunden. — Heute wird 
hier eine Deputation aus Turin erwartet, welche 


dem Könige eine aus der Mitte der Bevöllerung 


hervorgegangene Adreſſe mit gegen 27,000 Unter⸗ 
ſchriften überreichen ſoll. 
weitere Deputationen hier erwartet. — Die Unter⸗ 
ſuchung, welche wegen des bei der Banque nationale 


begangenen Diebſtahls, deſſen Objekt 2½ Millionen 


beträgt, eingeleitet worden iſt, hat bis jetzt nichts 
ergeben, wodurch das Gerücht, dieſe Summe ſei in 


die Hände von Internationaliften gefallen, beitätigt | 


würde. Bei der in Florenz in dem Veeſammlungs⸗ 


gebäude der Internationaliſten vorgenommenen Haus- 
ſuchung find verſchiedene Verzeichniſſe von Anhängern 


der Internationalen aufgefunden worden, zugleich 
auch ein Verzeichniß der Namen des Exekutiokomitees. 
An der Spitze des letzteren Verzelchniſſes befand ſich 
der Name eines ſehr bekannten Advokaten, welcher 
mit dem Titel eines rechtsverſtändigen B.rathers be⸗ 
zeichnet war. Ferner wurde ein zur Fabrikation 
von Kugeln eingerichteter Tiegel aufgefunden. Außer⸗ 
dem wurden mehrere Schriftſtücke mit Beſchlag be⸗ 
legt, unter welchen ſich die Protokolle über die 
Verſammlungen und die Rechnungsbriefe über die 
wöchentlichen Einzahlungen der Anhänger befanden. 
Auch wurde ein Protokoll darunter vorgefunden, in 
welchem über eine in der ganzen Verbindung an⸗ 
geſtellte Kollekte zu Gunſten eines verarmten Affi⸗ 
lütrten Bericht erſtattet wird. 

London, 26. November. Nach einer Meldung 
der hieſigen Agenten der Hamburg ⸗amerikaniſchen 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft hatte die „Pommera⸗ 
nia“ Newyork am 14. d. mit 37 Paſſagieren er⸗ 
ſter, 16 Paſſagieren zweiter und 95 Pafjagieren 
dritter Klaſſe verlaſſen, von denen 47 in Plymouth 
und Cherbourg gelandet wurden. Fünf we tere Paſſa⸗ 
giere ſchifften ſich in Plymouth nach Hamburg ein. 

Dover, 26. November. Nach weiteren Mel- 
dungen hatte der geſunkene Dampfer „Pommerania“ 
350 Perſonen an Bord, als er Newyork verließ; 
einige Paſſagiere waren in Plymouth gelandet wor⸗ 
den. Der Schiffsarzt, der erſte Ingenieur, der erſte 
Warter, ſowie zwei Wärterinnen befinden ſich unter 
den Ertrunkenen, eine Dame, Namens Hormann, 
und ein Herr, Namens Schneider, unter den Ge⸗ 
retteten. 

Kopenhagen, 26. November. Das Lands⸗ 


thing beſchloß einſtimmig, in die zweite Leſung der N 


Vorlage, nach welcher die Inſel St. Croix in⸗ 


terimiſtiſch von dem Beitrage zu den Staatsaus⸗ 


gaben befreit werden ſoll, einzutreten. Die ehe⸗ 
maligen Miniſter Graf Fries und Krieger ſprachen 
ſich unter allgemeiner Zuſtimmung der Kammer für 
den Anſchluß an die Haltung der Regierung in 
den Weftindien betreffenden Fragen aus und warn⸗ 


ten vor e iner parlamentariſchen Kraftprobe in einer 


ſolchen durch unvorhergeſehenes Unglück hervorge⸗ 
rufenen Angelegenheit. 


Der König und die 
Königin wurden auch geſtern Abend bei ihrem Er⸗ a 
ſcheinen überall mit den lebhafteſten Doationen be⸗ 


Außerdem werden noch 


Te ee — 


